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Die Muſik. 


Du voll reger Harmonien, 
Die das beben uns verfüßt, 
Mutter hoher Melodien, 
Liederfreundin, ſei gegrüßt! 
In der Feen ſchoͤnes Land 
Führt uns deine ſanfte Hand. 


Aus des Himmels Sonnenhoͤhen 
Stiegſt du einſt auf unfre Flur, 
Und im leiſen, linden Wehen 
Feierte dich die Natur. 
Fromme Hirten, jugendlich 
Prieſen erſt, o Holde! dich! 


Wenn uns bange Leiden drucken, 
Eindert fie dein fanfter Ton: 
Und mit himmliſchem Entzüden 
Weiht ſich dir der Erde Sohn. 
Stine Wonne, Himmels ſinn, 
Schaffſt du ihm, du Zauberin! 


Wenn ihm deine Töne ſchallen 
Hat der Kuͤhne Löwenmuth; 
In des Tempels heil'gen Hallen 


Flammt durch dich der Andacht Gluth. 


Selbſt in hoͤb'rer Geiſter Chor 
Steigt dein Pfalm zu Gott empor, 


In des Armen niedre Hütte N 
Tragt dein Lied zufriednen Sinn; 
Und im fluͤgelſchnellen Tritte 
Gluͤht durch dich die Taͤnzerin; 
An des treuen Juͤnglings Arm 


Haͤngt ſie ſich im frohen Schwarm. 


Wenn die Taͤuſchung ihr verſchwunden 
Und des Taumels wilde Gluth, 
Sei in ſtillen Feierſtunden 
Du ihr Engel ſanft und gut. 
Saͤnftige durch ſanftes Spiel 
Ihres Herzens Gluthgefuͤhl! 


Der Koſaken⸗Poſten jenſelts des 
Kakauſus. 


(Be schell F.) 


Und nun muß man noch wiſſen, wle 
Alles in der Höhle ſcheußlich, elend, er. 
baͤrmlich ausſieht, wie Alles in Trümmern 
liegt, obgleich nicht die Zeit, ſondern nur 
die Trägpeit ihrer Pbyſtognomie dieſe Run⸗ 
zeln und Falten aufgedruͤckt hat. Bor⸗ 
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ſtiges Moos ſchießt überall empor, gerade 
eben wie der ungeſchorene Bart des Waͤch⸗ 


ters Ein ſchmutziger Dampf traͤufelt und 
drängt ſich durch alle Fugen, wie aus dem 


Geſichte eines Bettunkenen. Ein gewiſſer 
widerlicher Dunſt — ein Gemiſch von Ba⸗ 
deſtube und Kaſerne — zwingt die Ge- 
ruchs· Nerven zum Nieſen und verfolgt Euch 
lange nachhet noch mit feiner Strenge, 
indem er die Kleider durchzieht und dleſel⸗ 
ben ſchwer wieder verläßt. In allen Ecken 
aber iſt der Kehricht ſcharſſinnig und oͤko⸗ 
nomiſch zuſammengefegt, um dem betrun⸗ 
kenen Kameraden fuͤr den Fall, daß er an 
Feiertagen aus der Haͤngematte fiele, als 
Kopfkiſſen zu dienen, oder um Alle, wel 
che mit ihren ritterlichen Sporen den Him ⸗ 
mel der Erdhuͤtte zerreißen, vor dem Hals⸗ 
brechen zu erretten. Doch wie viel bleibt 
noch an Schatten und Details zu beſchrei⸗ 
ben uͤbrig! 

Kurz und gut, dieſes ausgezeichnete 


Exemplar von Erdhuͤtte öffnete mir freund. 


lich die Thuͤr. Eine luſtige Figur in einem 
Offizier⸗Mantel trat mir murmelnd entge⸗ 
gen. „Hier herein! Bitte ſehr, näher zu 
treten, hier herein! Nun, Alterchen, Ihr 
habt uns gut erſchreckt! Wir dachten, der 

immel ſtuͤrzt ein. Ja, und Gott hat 

uch gnaͤdig beſchuͤtzt! Aber hol's der 
Teufel, ſeid Ihr nicht beinahe grade durch 
das Dach in die Eadova “) geſchlagen! — 
Na, willſt Du Deine Waffen nicht able, 
gen, und iſt Dir nicht gefällig, Dich nies 
derzulaffen tu — 

Ich entſchuldigte mich und dankte, ſpaͤhte 
aber unterdeſſen mit den Augen tingsum, 
in die Hoͤhe und in die Tiefe, um mit 


*) Die Endova ift ein metallenes oder irde⸗ 
nes Gefäß mit einer Schneppe, oben weit, 
in der Mitte bauchig und unten eng. 


* 


einem Blick die Auſter ſowohl als die 
Schale, in der fie gewachſen war, zu er 
forſchen. Nicht umfonft ſagt man: Das 
Wild flieht den Jager! Dieſe Donskis 
— waren wunderliche Voͤgel! . 
In einer Hängematte ſaß ein baͤrtiger 
Unteroffizier, der die Schale des goͤttlichen 
Zornes ſchon bis auf den Grund geleert 
hatte, ſo daß er kaum noch die ſchweren 
Augenlieder aufzuziehen vermochte, und 
ſich, gemeſſen über die Eudova gebeugt, 
ſehr zuſammennahm, indem es ſchien, als 
wolle er einen Fiſch mit der Naſe heraus⸗ 


ziehen. Da hingegen hatte der Faͤhnrich — 


als ſolcher hatte er ſich mir vorgeſtellt — 
nur ein kleines Raͤuſchchen, wirthſchaftete 
fortwährend in der Huͤtte umher und ſchwatz⸗ 
te unaufhoͤrlich. Er war ein kleiner Mann 
pon etwa 30 Jahren, ſchwaͤchlich und ſo 
mager, daß eine Kloſterkatze ihn am Frei⸗ 
tage haͤtte aufeſſen koͤnnen, ohne gegen das 
Gebot der Faſten zu ſuͤndigen. Seine ro⸗ 
then mit Kalk und Spinnweben eingepu⸗ 
derten Haare ſtrebten wie Artiſchokenblaͤt⸗ 
ter aufwärts, Sein bleiches Geſicht, auf 
welchem Pockennarben und Fieberblaͤſſe eine 
Hauptrolle ſpielten, wurde noch durch eine 
feuerrothe Naſe geziert, deren dunkle Roͤthe 
mit einem ſiegellackfarbnen Muttermale ris 
valiſirte, fo daß feine Phyſiognomie von 


weitem einem verſiegelten Packete ſehr aͤhn⸗ 


lich ſah. Seine Augen blitzten und roll⸗ 
ten wie zwei filberne Pjaͤtatſchka's *) fein 
Schnurrbart aber — offenbar ein Epi⸗ 
gramm auf eine Buͤrſte — zog ſich mit 
ungewöhnlichem Ausdruck über den Mund 
hin, Je aufmerkſamer ich dieſen rothen 
Schnurrbart betrachtete, deſto mehr konnte 
ich mir meine Lectionen der Geologie wie⸗ 
derholen und die Geſchichte der drei Abend · 


*) Piatatſchka find fünf Kopetenſtücke. 
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Mahlzeiten des Herrn Faͤhnrichs verfaſſen; 
denn indem der Bart zur Hälfte mit den 
Zaͤhnen Verſtecken ſpielte, ſo bewahrte der⸗ 
ſelbe, theils als Anſpielung, theils als Nie⸗ 
derſchlag, alle beaux restes von dem, was 
ein Herr zu eſſen beliebt hatte, von der 
Haufen: Gräte bis zu dem Koͤrnchen der 
Buchweizen⸗Grütze — die, mit dem Bo⸗ 
denſatz von rothem Wein zufammengeflebt, 
— hoͤchſt merkwuͤrdiges Conglomerat bil- 
eten. ö 
Noch hatte ich den Chineſiſchen Nektar 
aus der Schaale irgend eines Zusfin-zün 
nicht gekoſtet, als der Faͤhnrich mir ſchon 
drei Verbrechen erzähle hatte. Nolens, 
volens erfuhr ich auch, daß ſeine Reſidenz 
Sakatali, eine ruſſiſche Feſtung, und daß 
er, ſeiner Meinung nach eine beruͤhmte 
Derfon fer, fo daß ihn der General nur 
in den wichtigſten Angelegenheiten ver⸗ 
ſchickte. ö 
„Jetzt bin ich hierher gekommen“, ſagte 


er ſich ſtolz aufrichtend „nur für der aͤu⸗ 


ßerſten Noth fall....“ f 
„ „Iſt nicht irgendwo etwa ein Auf 
ruhr?““ fragte ich. . 

„Ei, ja wohl, bei Gelegenheit des Auf. 
ruhrs der Gewaͤſſer des Alaſan und der 
Ueberſchwemmung am Morgen hat mir 
der General gleich aufgetragen, die Faͤhre⸗ 
Seile zu theeren. Ich jage hin, reiße mir 
faſt den Kopf ab, komme an — und, was 
denken Sie wohl? ſchon ſeit 14 Tagen 
warte ich auf die Inſtrumente zum Thee⸗ 
ren. Die Ueberſchwemmung verlauft ſich, 
aber die Fähre zieht Waſſer. 

„„Was ſind das für Inſtrumente?““ 


„Pech und Keſſel. Hier iſt aber, außer 


jenem Keſſelchen da, keiner zu haben. — 

Iſt Ihnen nicht gefällig, unſre Suppe zu 

derſuchen? Es iſt ein Campagne⸗Eſſen. 
Ein Schauder uͤberfiel mich, als ich in 


die truͤbe Feuchtgkeit blickte, wo unter Fett» 
Inſeln große Hauſen⸗Augen herausſchau⸗ 
ten und ertrunkene Zwiebacke auftauchten. 

„Ich danke“, rief ich, „ich eſſe Abends 
nie etwas Warmes!“ und ſogleich wurde 
mir ein jenſeits des Alaſan geſchoſſener 
Faſan vorgeſetzt. 

Unter vielen Albernheiten erzählte mir 
der Faͤhnrich jedoch auch eine amuͤſante 
Auekdote: a 

Das Koſaken-Regiment *** wurde in 
dem letzten Kriege gegen die Polniſchen 
Rebellen in dem Gefechte bei ...., durch 
heftigen Choc der feindlichen Kavallerie 
geworfen, Mit den übrigen floh auch der 
Kegimentss Schreiber; da er jedoch bald 
gewahr wurde, daß ſein erſchoͤpftes Pferd» 
chen nicht mehr fort konnte, der Feind 
ihm aber auf der Ferſe war, ſo ſchrie das 
Buͤrſchchen: „Halt! Kameraden! Halt! 
bedenkt, daß ich die Taſche mit Eurem 
Gehalte und den Fourage⸗Bons bei mir 
babe! Ich aber gehe nicht von der Stelle!“ 
Dieſe Worte drangen wie elektiſche Fun⸗ 
ken den Fliehenden zu Herzen; wie ein 
Lavaſtrom kehrten fie zurück, ſtuͤrzten ſich 
von neuem auf die Polen warfen fie und 
verfolgten ſie weit, indem ſie einen großen 
Theil herunterhieben. Freilich war es nicht 
Villars, der feinen Marſchalls ſtab mitten 
das Handgemenge ſchleuderte, um die Sei⸗ 
nigen zum Vorgehen zu veranlaſſen, noch 
die Dispoſition Suworoff's, der ſeinen flie⸗ 
henden Generalen zurief: „Herrlich! Br 
der! tuͤchtig! Lockt fie! Lockt fie! Nun! 
Jetzt Halt! Faͤllt's Bajonett !.... Gott 
mit uns! Vorwärts!“ und — die Ver⸗ 
folger wunden natürlich niedergemacht — 
Es beweiſt aber doch von welchen Klei⸗ 
nigkeiten bisweilen der Sieg abhangt. 

Ad vocem Schreiber, fo habe ich bei 
dem haufigen Zuſammentreſſen mit den 
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Doniſchen Koſaken, dieſe Letzteren nicht 
ausgenommen, die bittere Ueberzeugung 
erlangt, daß der Dinten⸗Schlamm ihren 
Stahl eben fo zerfrißt, wie einſt den ge . 
fuͤrchteten der Türken und Franzoſen. Da 
es jetzt leichter iſt, die Epauletten durch 
die Feder zu erwerben, als durch die Pike, 
fo gewöhnen ſich auch ſchon die Donskis 
daran, ſich mehr durch Intriguea als durch 
Kuͤhnheit hervorzuthun, und mein roth ⸗ 
haariger Held marterte mich faſt zu Tode 
durch die Praplereien von feiner Allwiſſen⸗ 
heit in Kanzlei⸗Geſchäſten. 

„Ja ja, Alterchen! ich habe nicht ums 
ſonſt vierzehn Jahre lang als Schreiber 
gedient; ich habe alle Titulaturen im Kopfe, 
jede fuͤr ſich. So z B. iſt Brief nicht 
immer Brief: „ Gnaͤdiger Herr“, oder 
„Gnaͤdigſter Herr!“ f der eine an. — 
„Mein Herr!“ ein anderer, und dann fo 
weiter. Nun aber Geſuche! — Zuerſt 
„Pro titulo!“ — dann ein leerer Raum 
dann das, um was gebeten wird, und 
dann folgen die Punkte: „Erſter Punkt: 
8 ich den lebhafteſten Wunſch ha⸗ 

Bar. 

Ich ſtellte dem Redner meine aufs neue 
gefüllte Endova hin, in welcher Dinte und 
rother Wein zuſammenfloſſen, und ſchlief 
bald auf meinem Teppiche ein, bei dem 
Geraͤuſch der in der Endova ſich badenden 
Punkte, bei dem ſchwindſuͤchtigen Huſten 
des Ofens, der wie es ſchien, durch einen Zie⸗ 
gelſtein entſtand, der als Klappe diente, 
und unter dem Pfeifen der Winde, welche 
aus allen Mauer Spalten mächtig auf mich 
einblieſen und endlich zu meiner größten 
Freude das Licht ausloͤſchten. 

Die Morgenroͤthe, welche ſich auf den 
Zehen, ohne Riegel und Schloß zu adys 
ten, durch die geborſtne Thür in die Hürte 
geſchlichen hatte, wirthſchaftete und ſpielte 
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ſchon laͤngſt um mein Kopfkiſſen, als Ich 
noch immer, wie von Mohn trunken, in 
Morpheus Arme lag. Endlich fuͤhlte ich 
auf meinen Wangen den friſchen Kuß der 
Goͤttin, und heiter ſprang ich auf. Hier⸗ 
auf — fie fand im Felde — ſpielte, 
ſchaͤkerte flatterte fie mit ihrem Gaze⸗Man⸗ 
tel höher, murmelte einige Worte mit dem 
duftenden Thau, huͤpfte in die Ferne mit 
ihren roſigen Handſchuhen und flog end» 
lich mit der Lerche in die Lüfte. 

„Ein Pferd, ein Pferd! ein Koͤnigreich 
für ein Pferd!" und pfeilſchnell flog das 
das fluͤchtige Roß unter mir dahin. 


Der Dichterfelnd. 


Herr X, der große Geiſt, im Waſſermann 
N geboren, 

Zieht vornehm kalt auf alle Dichter los. 

Der Mann hat Recht, denn ſeine Ohren 

Sind fuͤr die Dichter viel zu groß. 


Ane k dot en 
aus Napoleon's Soldatenleben. 
(Fortſetzung.) 


Am erſten Sonntage in jedem Monat 
pflegte namlich der Kaiſer nach der Meſſe 
im Schloßhoſe der Tuillerien große Revue 
über die Garde abzuhalten. Einer Tages 
nun hatte er ſchon früh am Morgen die 
jungen Zoͤglinge der Kriegsſchule von St. 
Cyr zu dieſer Parade beſcheiden laſfen. 
Unter dieſen Leuten fiel dem Kaiſer ein 
Sergeant auf, der hoͤchſtens 17 bis 18 
Jahre zaͤhlen mochte, aber eine Haltung 


und ein reſolutes Weſen an ſich hatte, 


troß einem alten Soldaten. Dee Kaiſer 
liebte es, ſeine künftigen großen Soldaten 
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gleichſam in der Eiſchale kennen zu ler⸗ 
nen; er laßt den jungen Sergeanten her⸗ 
ortreten, richtet etliche Fragen an ihn 
und weiſt ihn auf einmal hinüber zu dem 
erſten Garde⸗Regiment von der alten Gar⸗ 
„ das vor dem Kaiſer in Front aufs 
marſchirt ſtand; er befiehlt ihm, dieſen 
alten Schnurbaͤrten das Exercitium mit 
Schritt, Gewehr und Schwenkungen zu 
kommandiren. Wir muͤſſen dem Leſer hier 
bemerken, daß die Kriegsſchule von St. 
yr von jeher im beſonderen Rufe der Ge 
nauigkeit und Praͤciſion im Exercitium 
and; die alte Garde hingegen hatte mehr 
mit der Erinnerung an ihre Siege als an 
die Pelotonſchule zu thun und legte keinen 
beſonderen Werth auf jene Fertigkeit. Der 
lunge Sergeant poſtirt ſich unerſchrocken 
dreißig Schritte vot die Mitte der Front, 
wo ein alter militairiſcher Schnauzbart 
neben dem andern ſteht, und kommandirt 
mit feſter Stimme, ohne die geringſte Bes 
fangenheit zu verrathen: „Achtung — 
Praͤſentirt — das Gewehr!“ Die 
renadiere pariren, aber nachlaͤßig und 
nicht recht auf den Schlag. — „Das war 
nicht recht“, rief der junge Soldat mit 
verweiſendem Tone, „noch einmal!“ — 
er Kaiſer laͤchelt; manchem alten Brumm⸗ 
bart kommt die Sache drollig vor. Da 
ſchreit der Zoͤgling von St. Cyr abermals 
mit voller Kraft feiner Stimme: „Ach 
tung — Präfentirt — das Ge 
wehr!“ Die Grenadiere machen ihre Sas 
che nicht beſſer als das vorige Mal. — 
„Donner und Wetter!“ flucht der Ser⸗ 
Van; ‚ich ſag' Euch, fo iſt's nicht recht.“ 
abei ging er zehn Schritte rückwärts, 
um die Front beſſer mit einem Blick übers 
chauen zu können. „Ich will Euch zei⸗ 
gen, wie man's machen muß, ſeht het, 
eins, zwei, flink, drei“, und er machte ih⸗ 


nen das Kommando vor, ganz untadel⸗ 
haft, daß nichts daran auszuſetzen war. 
Der Kaiſer lacht laut auf, etliche alte Gre⸗ 
nadiere runzeln die Stirn; der junge Mann 
kommandirt zum dritten Male: „Aufge⸗ 
paßt das Mal; Achtung — Gewehr 
an!“ Die Garde gehorcht, aber's geht 
nicht beſſer, als die beiden erſten Male. 
Der kleine Sergeant ſtampft ganz unge» 
duldig mit dem Bajonnetkolben auf den 
Boden: „Habt Ihr denn nicht gehoͤrt? 
Das iſt ja zum Davonlaufen, pfui doch, 
Ihr exerziert ja wie die Lapſe!“ — Das 
war zu ſtark. Ein zorniges Murmeln lief 
durch die ganze Front; Verwuͤnſchungen 
brachen aus: Laps! Gelbſchnabel! höre 
man's ſchallen. Der Kaiſer vernimmts, er 
tritt vor, Alles wird ſtill. Er laͤßt ſich 
von dem jungen Sergeanten das Gewehr 
in die Hand geben, ſtellt ſich mitten in 
don Schloßhof, die Grenadiere zur Rech⸗ 
ten, die Zoͤglinge von St. Cyr zur Lin⸗ 
ken und kommandirte in eigener Perſon 
den Letzteren das Exercitium. Die Schuͤ⸗ 
ler, angefeuert durch den Vorgang, von 
dem fie eben Zeuge geweſen, und noch 
mehr durch die mächtige Stimme des Kai⸗ 
ſers, vollziehen jedes Manoͤver, das ihnen 
kommandirt wird, mit unnachahmlicher 
Schnelligkeit und Präcifion, die ganze 
Front wie Ein Mann. Der Kaiſer läßt 
ſo viel Zeit vergehen, bis etwa der Zorn 
ſeiner vieux lapins (ſo nannte er biswei⸗ 
len ſeine alten Grenadiere) verraucht ſein 
kann, dann wendet er lächelnd das Ger 
ſicht zu ihnen und weiſt mit der Hand 
auf die junge Kolonne: „Na Kinder, Ihr 
muͤßt doch geſtehen, die Kleinen machen's 
nicht ſchlecht.“ Darauf trat er auf den 
jungen Sergeanten zu, überreichte ihm fein 
Gewehr wieder und ſprach in ernſtem, 
nachdrucksvollem Tone, fo daß Alle es 
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hoͤren konnten: „Ja wohl, mein junger 
Freund; aber als wir jung waren, haben 
wir's doch noch beſſer gemacht.“ Dieſe 
Worte verſoͤhnten Alles, und einſtimmig 
ſchallte aus allen Reihen der Ruf: Vive 
IEmpereur! 


Nicht ſelten geſchah es bei Revuen die 


ſer Art daß Napoleon in eigener Perſon 
den Mantel, das Geraͤth, den Torniſter des 
Soldaten unterſuchte, oder daß er einem 
jungen, ſchwaͤchlichen Konferibirten das 
Gewehr aus der Hand nahm und ihn mit 
freundlichen, ſcherzenden Worten ermuthig⸗ 


te: „Nicht wahr, junger Freund, es ift. 


ja doch nicht ſchwerer als die andern Ge⸗ 
wehre; mit der Zeit wird man's gewohnt, 
es wird ſchon gehen“ — Eines Morgens 
vor der Parade inſpizirte der Kaiſer das 
zte Garde⸗Jaͤger, welches an dieſem Tage 
den Dienſt im Schloſſe hatte. Auf ein⸗ 
mal blieb er vor einem Soldaten ſtehen, 
betrachtete ihn aufmerkſam don Kopf bis 
zu den Fuͤßen und ſprach endlich mit einem 
Tone, der wie Vorwurf klang: „Romeuf, 
warum traͤgſt Du das Kreuz nicht, das 


Du zu Bologne aus meinen Haͤnden em⸗ 


fangen haſt?“ Napoleon kannte uömlic) 
die Soldaten feiner alten Garde faſt durch» 
gaͤngig von Perſon und Namen. „Mein 
Kaiſer“, ſprach der Chaſſeur, „ich trage 


das Kreuz nicht auf der Uniform, dafür 


aber auf dem Leibe. Ein Katterlicher hat 
mir's mit dem Saͤbel auf der Bruft in 
Stuͤcke gehauen; es war bei Eslingen, 
Eure Maſeſtaͤt wiſſen wohl, wo Ihnen 
der Hut vom Kopfe geſchoßen wurde; aber 
die Stucke habe ich aufgehoben, da ſind 
fie.” Mit dieſen Worten holte Romeuf 
ein Papier von ſeiner Bruſt hervor und 
reichte es dem Koiſer hin; dieſer öffnere 
es, und nachdem er hineingeſehen, ſprach 
er zu dem Soldaten: „Wenns ſo iſt, Ro, 


meuf, was meinſt Du, wir wollen tauſchen, 
haft Du Luſt?“ — Der Soldat machte 
ein verlegnes Geſiche und gab feine Ant 
wort. — „Was“, ſagte Napoleon, „Du 
willſt nicht, ich gebe Dir mein eigenes 
Kreuz fuͤr die zerbrochenen Stuͤcke von 
Deinem.“ — Keine Antwort. „Duͤnkt 
der Handel Dir etwa ſchlecht? So ant⸗ 
worte doch.“ — „Die Wahrheit zu ſa⸗ 
gen, mein Kaiſer“, ließ der Chaſſeur ſich 
endlich verlegen und zoͤgernd vernehmen, 
„wenn's Eurer Majeftär recht iſt, fo kann's 
mir auch Recht ſein, aber auf eine Be⸗ 
dingung: Eure Majeſtaͤt dürfen die Stucke 
bei Leibe nicht verlieren.“ — „Du häͤltſt 
ja große Stüde auf den Kram“, ſprach 
der Kaiſer und ſchlug indem er eine ver⸗ 
achtende Miene annahm, mit dem Finger 
an das Papier, daß die Fragmente darin 
herumſprangen. Es koſtete dem wackeren 
Romeuf große Muͤhe, ſeine Entrüſtung 
über ein fo ſchnoͤdes Wort zu unterdrük⸗ 
ken; er richtete den Kopf mit einer Art 
von Stolz in die Hoͤhe, biß ſich in die 
Lippen und ſprach: „Ei ja doch, Kram! 
aber Euer Kaiſerliche Majeſtaͤt verzeihen, 
wenn der Kram nicht geweſen wäre, ſo 
wäre François Romeuf auf die Abloͤſung 
gezogen, von wo Keiner wieder komme, 
Ich behalte meine Stuͤcke, ich laſſe fie mir 
beim Buͤchſenmacher zuſammenloͤthen, dann 
kann ich's wieder tragen.“ — „Nun, alr 
ter Kamerad“, ſprach Napoleon, „wenn 
fie Dir fo ans Herz gewachſen find, ſo 
magſt Du Dein altes Kreuz behalten und 
meins ſollſt Du dazu haben; für einen 

Tapferen wie Du find zwei Kreuze nicht 
zu viel!“ Er zupfte den alten Soldaten 
freundlich am Schnauzbart und ſprach zu⸗ 
ruͤckkehrend zu den Offizieren feines Star 
bes: „Ja, fehen Sie meine Herrn, Ro- 
meuf und ich ſind zwei alte Bekannte; es 
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iſt ein gut Theil Jahre her, ſeltdem ich 
zuerſt mit ihm zuſammengeweſen. Er if 
nur immer ein bischen empfindlich, der 
alte Kamerad.“ — Man kann ſich leich- 
ter denken, als beſchreiben, wie wunderbar 
begeiſternd ſolche Auftritte, ſolche Worte 
des Kaiſers auf die Armee wirkten. Die 

oldaten wurden nicht muͤde, davon zu 
reden, fie befeuerten ſich daran zum Wett 
Eifer und zur hoͤchſten Hingebung. Die 
ganze Compagnie ſah denjenigen mit einer 
Art von Ehrfurcht, mit einer bewundernden 
Hochachtung an, von dem es hieß, der 
Kaiſer habe mit ihm geſprochen. 

Ein andermal zogen die Pontoniere von 
der Garde mit ihren Geraͤthwagen vor 
dem Kaiſer vorüber. „Halt da, an der Front“, 
ruft Napoleon u. deutet mit dem Finger auf 
einen der vorderſten Caiſſons, und laͤßt durch 
ſeinen Adjutanten, General Bertrand, der 
damals noch nicht zum Grand-marechal 
du Palais aufgeruͤckt war, einen Offizier 
hervorrufen. Der Offizier tritt vor den 
Kaiſer und wird gefragt: „Was fuͤhren 
Sie in den Caiſſons?“ — „Sire, Haspen, 
Nägel, Schrauben, Stricke, Hammer, Saͤ⸗ 
gen, Zangen, ache und zwoͤlfzoͤllige Holz⸗ 
bloͤcke.“ — „Iſt das Alles? iſt weiter 
nichts drin?“ — „Weiter nichts, Sire.“ 
— „und wie viele von den alten Sachen?“ 

er Offizier giebt Zahl und Maaß von 
allen Gegenftänden an. „Nun wollen wir 
einmal ſehen“, ſprach Napoleon; er laͤßt 
den Chaiſſon ausleeren, die Stucke aus⸗ 
Ananderlegen und zählen; es findet ſich 
Alles, wie der Offizier angegeben hat. Um 
ſich zu überzeugen, ob nicht gleichwohl et⸗ 
was drin gelaſſen worden iſt, ſteigt Na⸗ 
doleon ſelbſt aufs Wagenrad, und nach⸗ 
dem er den Kaſten leer gefunden, winkt 
er herabſteigend dem Offizier freundlich mit 


der Hand: „Es verhalt ſich Alles richtig; ; 


freilich der Beſte kann ſich einmal irren; 
ich wünfchte, alle Offiziere wuͤßten in dem 
was ſie angeht, ſo gut Beſcheid als Sie.“ 
Das ganze Bataillon klatſchte vor Freu⸗ 
den in die Hände und rief dem Kaiſer ein 
Vivat über das andere. „Das läßt man 
gelten“, ſagten die Pontoniere in ihrer 
eigenthuͤmlichen, mit ſeltſamen Redensar⸗ 
ten durchwebten Sprache, „der faͤhrt ins 
Heu! Laßt ſich keine Schwänze anbinden, 
der glatthaͤrige Korporal! Sollt's öfter fo 
machen.“ - 

Man fiehe, wie Napoleon bei ſolchen 
Inſpektionen ſich zum kleinſten Detail her⸗ 
abließ, wie er Alles mit eigenen Augen 
ſehen wollte. Bei den Revuen muſtertre 
er die Soldaten Mann vor Mann, ſah 
Jedem ſcharf ins Geſicht, las die Zufrie⸗ 
denheit oder Unzufriedenheit von den Mies 
nen und richtete ſeine ſchnellen Fragen an 
alle Perſonen ohne Unterſchied. 

Während des unſeligen Spanlſchen Feld» 
zuges im Jahre 1808, als der Kaiſer ſein 
Hauptquartier in der Nähe von Boceguillas 
hatte, ging er in der Dunkelheit ganz als 
lein zwiſchen den Wachtfeuern hin und 
her. Aus einer Gruppe von Soldaten 
hörte er über die ermuͤdenden Maͤrſche, 
die Strapatzen, die harten Entbehrungen 
des Feldzuges murren und klagen. Er 
tritt hinzu: „Nun was giebts denn hier, 
man ſcheint hier nicht recht zufrieden zu 
ſein.“ Er naͤherte ſich einem alten Sol⸗ 
daten, der noch barſcher und verdrießlicher, 
aus ſah als alle andere: „Wie geht es Dir?“ 
Keine Antwort. Napoleon wirft einen 
forſchenden Blick auf ihn und ſpricht im 
ſtrengſten Tone: „Hoͤrſt Du, ich frage, wie 
es Euch hier geht?“ Der alte Kriegsmann 
ſchlaͤgt die Arme uͤber einander, ſenkt die 
Augen und ſchweigt. Da tritt ein Lieute⸗ 
nant hervor, welcher die letzte Frage des 
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Kaifers vernommen hatte, und ſpricht in 
einem Tone affektirter Ruͤhrung und 
Begeiſtrung: „Ach, Sire, wir haben hier 
nichts zu leben, wie die Liebe zum Kai⸗ 
ſer.“ „Wie heißen Sie, Herr?“ fragte 
der Kaiſer und ſchreckte den Offizier durch 
einen zürnenden Blick zurück. „Viegnac, 
Eure Majeſtät.“ — „Das hab' ich wohl 
gedacht“, ſprach der Kaifer, „daß fie einen 
Namen auf gnac haben“, und drehte ihm 
veraͤchtlich den Ruͤcken. Darauf ſetzte er 
feinen Gang durchs Lager fort, ohne ſei⸗ 
neu Vordruß über die ſchlecht angebrachte 
Schmeichelei weiter merken zu laſſen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


= 


Anekdote. 
„Ach Meeſter, ick habe mein Jeſichte 


verloren!“ klagte ein Lebrjunge feinem Mei⸗ 
ſter. „Kick Er mal, ick kann ſchonſt nich 
mehr die Butter uff meinem Brode fes 
ben!“ Der Meiſter ſchallt ſeine Frau aus, 
daß ſie dem Jungen ſo wenig Butter gegeben 
babe, und befahl ihr, noch ein Stuck Käfe 
ihm zu geben. „Ach Meeſter, Meeſter!“ 
rief der Junge jetzt. — „Nu wat is denn 
widder?“ — „Nu hab ick mein Jeſichte 
widder gekriegt, nun kann ick des feinfte 
Geſchriebene durch den Kaͤſe leſen.“ 


Erinnerungen am 30ten Juli. 


1445. Entdeckung des reichen Goldberg⸗ 
werks zu Nikoiſtadt bei Liegnitz. (Wo, 
chentlich wurden 120 — 160 Pfund 
geliefert.) 


Der vierteljährliche Praͤnumerations⸗ Preis iſt für 
l läbelieh Einzeln koſtet das Stuͤck 1 


1360. Breslau erhalt von Kaiſer Karl 

IV. das Recht Goldmünzen zu prägen. 

1401. Die erſten Buͤch ſenſchießer (Boch. 
ſen ſchießer) und Bochſen⸗Meiſter in 
Breslau. 

1494. Koͤnig Matthias verkauft als Her⸗ 
zog von Oels die damals dazu gehoͤren⸗ 
den Herrſchafeen Trachenberg und Mir 
litſch an Siegmund von Kurzbach, wo⸗ 
durch dieſe freie. Standesherrſchaften 
werden. \ : 

1719. Brand zu Striegau. 

1796. Erſte eiſerne Brüde in Schleſien 
zu Laaſan im Fuͤrſtenthum Schweidniß 
errichtet. (Die Spannung oder groͤßte 

Weite des Gewoͤlbes betraͤgt 40, die 
Hoͤhe deſſelben 9, und die Breite der 
Bruͤcke 18 Fuß.) 


Dreſylbige Charade. 

Was niedrig iſt, empor zu bringen, 

Ruft dich das erſte Sylbenpaar, 

Das eine Göttin nennt, die Greiſe zu vers 

füuüngen 

Und ſelbſt den Donnergott zu muntern faͤhlg 
war; 

und was gewiſſe Zeit im Jahr 

Feldbauer ſich für ihre Muh erſchwingen. 

Der letztern Sylbe ſiehſt du eine ganze Schaar 

In jedem Garten Rechen „ wo muntre Vogel 
ingen ‚ 

Das Ganze dienet den das beſſer zu vol 
ringe a 

Was oben dir geboten war. 

h * 
Auflöfung der Buchſtabenraͤthſels im vor 
rigen Blatte: Pflicht, Licht. 
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